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1. Einleitung
Ausgehend von einer Darstellung der bildungstheoretischen und bildungspoli­
tischen Grundlagen des Capability-Ansatzes wird seine Anwendbarkeit auf die 
berufliche Integration junger Flüchtlinge anhand des Modellprojektes zur talent­
fördernden, rapiden und berufsqualifizierenden Integration von unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen (TRIUMF) skizziert. Die Konzeption ist 2016 als Re­
aktion auf fehlende passgenaue Angebote für diese Zielgruppe entwickelt worden. 
Während der Capability-Ansatz die Verwirklichungschancen der Menschen in 
den Fokus nimmt, und damit entsprechende Verwirklichungsmöglichkeiten von 
Politik, Bildung und Wirtschaft fordert, stehen im Mittelpunkt der derzeitigen 
Integrationsdebatte allzu oft Aspekte der Ausbildungsreife und der Bildungsvor­
aussetzungen, bzw. des Mangels an beidem. Man könnte also meinen, dass sich 
bei dieser Thematik zwei eigentlich unvereinbare Gegensätze begegnen: auf der 
einen Seite ein idealisiertes Bild von Bildung, Gesellschaft und Individuum, auf 
der anderen ein zweckrationales Bild von beruflicher Leistungsfähigkeit. Tatsäch­
lich aber versucht der hier skizzierte Ansatz, einen operationalisierbaren Mittel­
weg zwischen idealisierten Bildungsvorstellungen und einer einseitigen betriebs­
wirtschaftlichen Perspektive zu beschreiten. Der Ansatz geht davon aus, dass die 
nach Mitteleuropa kommenden jungen Flüchtlinge bestimmte Motive haben, die 
oft nicht unmittelbar von den hier geltenden Normen von Bildung und Ausbil­
dung erfüllt werden können. Diese Normen liegen aber sehr oft viel zu hoch und 
erscheinen zu weit entfernt, als dass sie erreichbar wären. Durch die vielfältigen 
Optionen eines aktiven Kennenlernens und Ausprobierens verschiedener beruf­
licher Orientierungen, vielleicht auch in Bezug auf die Erfüllung lang gehegter 
Träume, verbunden mit einem interessegeleiteten, relevanten Spracherwerb sollen 
Grundlagen der Identifikation möglicher Lebensentwürfe und -karrieren gebildet 
werden. Selbstverständlich kann ein solches Vorhaben nur dann gelingen, wenn 
es verschiedene Angebote der Firmen, der Bildungsinstitutionen und der Gesell­
schaft gibt und wenn die Sprachvermittlung auf gesellschaftliche Teilhabe, also 
handlungsorientiert, ausgerichtet ist. Das heißt, berufliche Ausbildungsangebote 
müssen mit der entsprechenden Sprachvermittlung kombinierbar sein und gezielt 
an den Ressourcen und Kompetenzen der Subjekte ansetzen. Dafür bedarf es
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nicht nur geeigneter Lehrmaterialien, sondern auch eines entsprechenden Sprach­
unterrichts und mentoraler Begleitung durch gleichaltrige Jugendliche.
2. Pädagogische Grundlagen: Capability Approach
Bis in die späten 1980er Jahre wurde unter dem programmatischen Titel der „Aus­
länderpädagogik“ (vgl. Czock, 1993; Nieke, 2010) aus eher objektwissenschaft­
licher Perspektive schwerpunktmäßig der Frage nachgegangen, wie Bildungsein­
richtungen und -prozesse zu einer unproblematischeren gesellschaftlichen Inte­
gration von „Gastarbeiterkindern“ (Birkenfeld, 1982) beitragen können. Ähnliche 
methodologisch-methodische Prämissen lassen sich mitunter noch in aktuellen 
Beiträgen der empirischen Bildungsforschung nachvollziehen, die in ihrem Ver­
ständnis von Bildungsgerechtigkeit davon ausgehen, es sei vordergründig die Ent­
wicklung bestimmter Kompetenzen, die den Individuen gesellschaftliche Teilhabe 
ermöglichen (vgl. OECD, 2014). Untersuchungen dieser Art konnten in den letz­
ten Jahrzehnten aufschlussreiche Erkenntnisse über die Bedingungen des Kompe­
tenzerwerbs bestimmter sozialer Gruppen gewinnen. Dennoch lassen sich dahin­
gehend Verkürzungen des Gegenstandsbereichs konstatieren, dass die Situation 
von Migrantinnen und Migranten stets aus einer Außenperspektive beschrieben 
wird, während ihre Lebensnotwendigkeiten, subjektiven Lebensinteressen und 
Befindlichkeiten, Handlungsmotivationen und Wertvorstellungen vernachlässigt 
bleiben. Plakativ formuliert gilt es, die implizite Fragestellung, wie „Migrations­
andere“ (Mecheril, 2004, S. 221) ein von der Aufnahmegesellschaft definiertes 
Lebensziel erreichen bzw. wie pädagogische Interventionen sie dabei unterstützen 
können, grundlegend zu überdenken. Vor diesem Hintergrund scheint ein For­
schungszugang ertragreich, der Menschen die Fähigkeit zuspricht, sich ihre Ziele 
selbst zu stecken und ihre Handlungen danach auszurichten („human agency“, 
Alkire, 2005). Eine gerechtigkeitstheoretische Fundierung für dieses Unterfangen 
liefert der Capability Approach in seiner ursprünglichen Konzeption nach Amar- 
tya Sen (vgl. Sen, 1980, 1995, 1999, 2000) und seiner Erweiterung durch Martha 
Nussbaum (vgl. Nussbaum, 1999, 2000).
Dieser Ansatz sieht soziale Gerechtigkeit nicht allein durch die freie Zugäng­
lichkeit und faire Verteilung von Kapitalien hinreichend verwirklicht -  wie es 
beispielsweise typisch für rawlsianische Gerechtigkeitskonzeptionen ist (Rawls, 
1979) - ,  sondern schließt die individuellen Handlungsziele und Befähigungen mit 
ein (vgl. Brighouse & Unterhalter, 2010): Nicht von der Aufnahmegesellschaft vor­
gegebene Werte, sondern die „größere Freiheit zu haben, um die Dinge zu tun, 
die zu schätzen man Gründe hat“ (Sen, 2000, S. 30) ist von entscheidender Be­
deutung für ein erfüllendes Leben. Innerhalb des hier zitierten Halbsatzes finden 
sich zwei wichtige Elemente des Denkens Sens, die im Folgenden ausführlicher 
dargestellt werden.
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Zunächst ist auf das hier vorliegende Verständnis von größere [r] Freiheit 
(ebd.) einzugehen. Diese eröffnet sich nicht allein aus bestimmten Kompetenzen, 
die Individuen vermeintlich situations- und kontextunabhängig erwerben und 
abrufen können, sondern konstituiert sich „als Vermögen im Sinne von kom­
binierten Fähigkeiten (combined capabilities)“ (Baros & Otto, 2010, S. 256) und 
kann als Passungsverhältnis zwischen individuellen Dispositionen (i-Capabilities) 
und externalen Bedingungen (e-Capabilities) verstanden werden. Capabilities las­
sen sich somit als „Wahlmöglichkeiten bzw. Wahlfreiheiten“ (Gold, 2012, S. 255) 
definieren, deren Verwirklichung sich nicht ausschließlich Voraussagen lässt, Ob 
beispielsweise ein (als solches deklariertes) Bildungsangebot wahrgenommen 
wird, kann weder allein durch internale noch durch externale Faktoren bestimmt 
werden. Zentral bleibt die Frage, unter welchen „personalen und sozialen Bedin­
gungen“ (Baros, 2014, S. 333) die Aneignung von Gütern gelingt oder misslingt 
(„Capability-Deprivation“, ebd.). Dies kann auf vier Analyseebenen untersucht 
werden (vgl. ebd., S. 333-335):
(1) Knowledge/Awareness: Für die Partizipation ist Informiertheit von aus­
schlaggebender Bedeutung. Im Feld der migrationsgesellschaftlichen Bildungsar­
beit impliziert dies beispielsweise, dass Bildungsmaßnahmen adäquat kommuni­
ziert und wahrgenommen werden. Weiterhin ist zu fragen, inwieweit mögliche 
Adressatinnen und Adressaten jenseits ihres Wissens über die Verfügbarkeit der 
Maßnahme diese auch mit ihren persönlichen Wünschen und Zielen identifizie­
ren.
(2) Means: Aus Perspektive des Befähigungsansatzes sind auf dieser Ebene 
sowohl personale Ressourcen, auch im Sinne von Fähigkeiten, als auch extraper­
sonale Verwirklichungsbedingungen wie beispielsweise die Verfügung über benö­
tigte finanzielle Mittel relevant. Gold (2012) weist in diesem Kontext darauf hin, 
dass die Bedingungen für das tatsächliche Ergreifen von Möglichkeiten (engl.: 
functionings: „all das, was eine Person sich entscheidet zu tun“ (Sen, 2000, S. 75)) 
sich keinesfalls in den materiellen Gütern, über die eine Person verfügt, erschöp­
fen (vgl. Gold, 2012, S. 255-259).
(3) External Factors: Hier sind Faktoren in den Blick zu nehmen, die unabhän­
gig von der konkreten Einzelperson bestehen, aber „die Verwirklichungschancen 
von Individuen maßgeblich beeinflussen können“ (Baros, 2014, S. 334). Beispiel­
haft ist in diesem Zusammenhang auf das (oftmals unbemerkte) Wirken von Me­
chanismen institutioneller Diskriminierung und Alltagsrassismen hinzuweisen.
(4) Personal Aims: Weder sind alle Menschen hinsichtlich ihrer Lebenszie­
le identisch, noch lassen sich Ziele bzw. Strategien zur Verfolgung dieser Ziele 
monokausal aus der Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen oder kulturellen 
Gruppe ableiten. Beobachtet man die Handlungen einer Person, ist keineswegs 
immer davon auszugehen, dass diese im Sinne einer klassischen Rational-Choice- 
Theorie auf die Verwirklichung ihrer Ziele ausgerichtet sein müssen. Beispielswei­
se ist denkbar, dass eine Jugendliche oder ein Jugendlicher zwar Interesse an einer
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Hochschulkarriere äußert, aber dennoch (aus zunächst unersichtlichen Beweg­
gründen) von Bewerbungen absieht. Daher kommt folgender Frage eine zentrale 
Bedeutung zu: Inwieweit handelt es sich bei subjektiven Entscheidungsprozessen um 
das Ausschlagen einer Wahlmöglichkeit als Ausdruck der Freiheit dieser Person, ihre 
Lebensweise selbst wählen zu können?.
Mit einer Fokussierung auf diese Fragen liefert der Capability Approach einen 
geeigneten Referenzrahmen zur Erfassung von Verwirklichungschancen im Rah­
men der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluation verschiedenster pädagogi­
scher Maßnahmen und Projekte.
Gleichzeitig wird deutlich, dass der Erwerb der nötigen sprachlichen Kompe­
tenzen erforderlich ist, wenn gesellschaftliche Verwirklichungschancen wahrge­
nommen werden sollen. Das betrifft nicht nur die zielsprachlichen Kompetenzen, 
sondern schließt Aspekte der Mehrsprachigkeit mit ein, vor allem, wenn man da­
von ausgeht, dass Mehrsprachigkeit das Aktionspotential erhöhen kann. Eine tra­
ditionelle Sprachförderung, die im Wesentlichen auf die Vermittlung struktureller 
Elemente der Zielsprache ausgerichtet ist, kann den genannten Zielsetzungen nie 
gerecht werden. Im günstigsten Fall schafft sie Grundlagen für einen handlungs­
orientierten Spracherwerb, aber allzu oft baut sie Hürden auf, die gerade einen 
solchen Erwerb verhindern, nicht zuletzt wegen zu hoher und zu unrealistischer 
Normen, wegen mangelnder Rücksichtnahme auf Erwerbsprinzipien und wegen 
hoher sozialer Segregation. Gefordert ist also ein konsequenter handlungsorien­
tierter Ansatz der Vermittlung sprachlicher und kommunikativer Kompetenzen, 
wie er sich im Prinzip der vollständigen Handlung manifestiert (Roche, 2013a, 
2013b, 2016, in diesem Band; Schelten, 2009).
3. Ziele und Grundlagen von TRIUMF
Zu den Zielen des Projektes gehört, dass
1. die beteiligten Jugendlichen in ihren Wahlmöglichkeiten gut gefördert auf eine 
Ausbildung eigener Wahl vorbereitet werden
2. ein auch in der Breite funktionierendes praktikables Konzept entwickelt wer­
den kann
3. eine noch bestehende, neuralgische Lücke geschlossen wird und
4. durch die wissenschaftliche Begleitung Erkenntnisse gewonnen werden kön­
nen, die sich für den Transfer in andere Lern- und Ausbildungskonzepte eig­
nen.
Der hier verfolgte Ansatz ist dem Ansatz der Jugendwerkstätten und dem Job- 
linge-Konzept (https://joblinge.de) verwandt. Er wird vom Bayerischen Staats­
ministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst unterstützt und 
begleitet, wodurch am besten die Passung zum Regelbetrieb der Schulen, die
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Weiterbildung und damit die Nachhaltigkeit gewährleistet werden kann. Das hier 
skizzierte Modellprojekt füllt im Gesamtkonzept des „bayerischen Modells“ der 
Förderung von Jugendlichen mit Fluchterfahrung1 im Übergang zwischen berufs- 
schulvorbereitenden Maßnahmen und dualer Ausbildung noch eine Lücke, weil 
es besonders die Jugendlichen anspricht, die noch relativ jung sind und über zu 
geringe Sprachkenntnisse verfügen, die für eine schulische Ausbildung nötig sind. 
Es passt sich ein in die handlungsorientierten Lehrpläne für Berufsschulen und 
die berufsvorbereitenden Lehrangebote (BIK -  Berufsintegrationsklassen, Terrasi- 
Haufe, Roche & Sogl, in Druck).
15-20 jugendliche Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Alter von 15-17 Jahren 
sollen durch vier verschiedene, aufeinander abgestimmte, Lehr-/Lernmethoden 
eine sprachliche, soziale und bildungsreife Vorbereitung auf eine erfolgreiche 
Ausbildung im deutschsprachigen Dualen System erhalten. Der erste Durchgang 
hat im Frühjahr 2017 begonnen. Zwar ist diese Kohorte vor allem in der Ferti­
gungsmechanik und Mechatronik angesiedelt und soll in diesem Bereich unter­
schiedliche Aufgaben und Berufsprofile kennenlernen, aber die Schülerinnen und 
Schüler können sich im Laufe des Projektes auch für andere Berufe entscheiden. 
Das Projekt basiert auf dem bewährten lerntheoretischen, linguistischen und 
sprachdidaktischen Konzept der Handlungsorientierung und dem Konzept des 
,Capability Ansatzes*, deren Ziele sich nicht allein auf den Spracherwerb und den 
Erwerb beruflicher Fertigkeiten, sondern auf die Erhöhung der Verwirklichungs­
chancen der Subjekte in der Migrationsgesellschaft bezieht. Es handelt sich um 
einen ganzheitlichen Ansatz, bei dem das Lernsubjekt mit seinen subjektiven 
Lerninteressen Berücksichtigung findet.
k. Sprachdidaktische und pädagogische Förderung 
k .l  Sprachunterricht
Deutschkenntnisse der Jugendlichen werden zu Beginn des Projekts festgestellt. 
Danach erfolgt an drei Tagen wöchentlich über neun Monate jeweils drei Stun­
den (vier Unterrichtseinheiten) Präsenzunterricht. Der handlungsorientierte Un­
terricht behandelt vor allem Themen, die für den Alltag der Jugendlichen und 
die beruflichen Kontexte relevant sind (vgl. Roche, 2016). Er stützt sich dabei 
teilweise auf die entsprechenden Module der Deutsch-Uni Online (www.deutsch- 
uni.com) und wird von einem Lehrwerk begleitet (Schritte plus). Zusätzlich sind 
zwei Abende pro Woche d zwei Stunden computergestützte Übungsaufgaben der 
Deutsch Uni Online in einem Computerraum geplant. Die Jugendlichen erhalten 
so die Möglichkeit, Gelerntes in für Alltag und spätere Berufe relevanten Übungs­
1 Dabei handelt es sich um eine Gruppe, die in ihrem Wohlbefinden besonders gefährdet 
ist.
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aufgaben anzuwenden und von ihrem Wissen in Forumsbeiträgen Gebrauch zu 
machen. Ebenso können hier Themen aus dem Unterricht selbstständig wieder­
holt werden. Die Übungsaufgaben und Forumsbeiträge werden von ausgebildeten 
DUO-Onlinetutorinnen und DUO-Onlinetutoren korrigiert und kommentiert. 
Um unterschiedliche Betriebsabläufe und Berufsprofile kennenzulernen, sollen 
die Jugendlichen zudem an unterschiedlichen betrieblichen Praktika, Hospitati­
onen, Werkstatt-Führungen und offenen Veranstaltungen teilnehmen, soweit die 
versicherungsrechtlichen Bedingungen das zulassen. Der berufssprachliche Unter­
richt orientiert sich dabei am Prinzip ,Berufssprache Deutsch, das die Handlungs­
orientierung in berufssprachlichen Umgebungen betrifft. Es werden kommunika­
tive Kompetenzen vermittelt, die für die Bewältigung des beruflichen Alltags (hier 
in verschiedenen beruflichen Ausrichtungen) notwendig sind, unter anderem die 
Kommunikation im Betrieb, mit Kolleginnen und Kollegen, mit Kundinnen und 
Kunden, die Informationsbeschaffung, die Präsentation von Arbeitsergebnissen, 
die Vorbereitung auf Prüfungen. Dabei dienen die sechs Phasen des Prinzips der 
vollständigen Handlung als Organisationsprinzip für die Arbeit mit beruflichen 
Szenarien.
Die Szenarien sind jeweils eingebunden in relevante und nachvollziehbare 
Ausgangshandlungssituationen mit beruflich relevanten Inhalten und Aufgaben 
(wie im fallbasierten Lernen). Sender, Gegenstand/Zweck und Adressat sind 
authentisch, wenn auch in Rollenspielen realisiert. Aber die Lernenden sind 
mit ihrer Person Teil des Szenarios, auch wenn sie dabei verschiedene Rollen 
übernehmen. So kann auch das interkulturelle Potenzial und die Differenz ge­
nutzt werden, die durch die Biographien der Schülerinnen und Schüler in den 
Unterricht und die Ausbildung miteinfließt. Verwendet wird motivierende, au­
thentische Sprache, keine Lehrersprache. Ebenso entsprechen die Materialien, 
ihre Visualisierung und der Rahmen den Anforderungen der Situation und des 
Ausbildungsberufes.
k.2 Capabilities: Screening und Förderung
Beim Screening geht es darum, interkulturelle Kompetenzen und mitgebrachte 
Ressourcen der Jugendlichen systematisch zu berücksichtigen und in den Lern­
prozess einzubinden. Mit Hilfe eines szenarienbasierten Instrumentariums kön­
nen Begabungen oder Talente der Jugendlichen kontextuell betrachtet und als 
erworbene Ressourcen identifiziert werden. Insbesondere geraten dabei subjektive 
Mechanismen beim individuellen Einsatz dieser Ressourcen in den Fokus. Durch 
Ermittlung der unterschiedlichen Manifestationen und Ausdrucksformen der 
produktiven Aktivitäten der Jugendlichen -  als Erscheinungsmodi eines „Habitus 
der Überlebenskunst“ (Seukwa, 2006), als eine in widrigen Bedingungen erwor­
bene Kompetenz -  können die Voraussetzungen und Verwirklichungsbedingun­
gen eines möglichen Kompetenztransfers, d.h. der Anwendung dieser Kompe-
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tenzen im neuen Kontext, eruiert werden. Angesetzt wird an diesen erworbenen 
Fähigkeiten, sich mit entfremdenden Strukturen kreativ auseinanderzusetzen und 
Handlungsfähigkeit zu erlangen. Diese Kompetenzen sind stets als relationales 
Vermögen aufzufassen, welches sich bei diesen Jugendlichen als Ausdrucksform 
ihres Widerstandes konstituiert, mit widrigen strukturellen Bedingungen im 
Fluchtkontext zurechtzufinden.
Konkrete Arbeitsschritte zur Aktivierung von Kompetenzen bei den Jugend­
lichen werden nach Ermittlung des Passungsverhältnisses zwischen den in den 
Herkunftsländern erworbenen und im Kontext der Migrationsgesellschaft ak­
tivierten Kompetenzen ermittelt. Handlungsszenarien bieten eine Optimierung 
der Bildungsumgebung und stellen stimulierende Lernaktivitäten bereit, die die 
Aktivierung und Nutzbarmachung dieser Kompetenzen ermöglichen.
k.3 Begleitung durch Buddys
Vorgesehen ist ferner, dass alle Jugendlichen aus dem beruflichen Umfeld und/ 
oder aus der Gruppe der Studentinnen und Studenten des Instituts für Deutsch 
als Fremdsprache „Buddys“ (Paten) erhalten, die sie bei den eher informellen Le­
bensfragen begleiten und beraten. Das „Buddy-Programm“ stellt eine begleitende 
Maßnahme zur Entwicklung einer geeigneten Beziehungs- und Lernkultur im 
Rahmen des TRIUMF-Projekts dar. Die etwa gleichaltrigen Buddys können bei 
wöchentlichen Treffen von zwei bis drei Stunden Fragen zu unklaren Aufgaben 
und Problemen beantworten und generell dabei helfen, den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern einen Einblick in die Stadtkultur zu verschaffen. Dabei gehört an 
Eventtagen der gemeinsame Besuch von Museen und Ausstellungen genauso zum 
Programm, wie ein gemeinsames Picknick oder ein Kochabend. In Kommunika­
tionen auf gleicher Augenhöhe können die erlernten Sprachfähigkeiten erprobt 
und ausgeweitet werden. Der persönliche Kontakt zu den Buddys hilft den Teil­
nehmerinnen und Teilnehmern, eine eigene Beziehung zur Migrationsgesellschaft 
und dem vor ihnen liegenden Berufsleben zu entwickeln. Das Buddy-Programm 
ist dadurch eine gute Ergänzung zum Sprachunterricht im Blended Learning. Der 
Arbeitsaufwand für die Buddys beträgt wöchentlich ca. zwei bis drei Stunden, die 
in Abhängigkeit der Angebote zeitlich flexibel eingeteilt werden können. Darüber 
hinaus sind durchschnittlich zwei Stunden pro Woche für ein soziales Rahmen­
programm vorgesehen, in dem die Jugendlichen gemeinsam mit den Buddys das 
alltägliche Leben im Stadtteil besser kennenlernen können.
Jörg Roche & Wassilios Baros18<» I
5. Ergebnispotenziale
Das Projekt produziert unterschiedliche Ergebnisse, die in verschiedener Form 
überprüft werden können: Erstens lässt sich der Spracherwerb aufgrund einschlä­
giger Erfahrungen prognostizieren und durch ein entsprechendes Design gestal­
ten. Zweitens ist der tatsächliche Fortschritt des Spracherwerbs durch vorhandene 
Instrumente (z.B. den OnDaF online Test) auf Basis des Gemeinsamen Europä­
ischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) valide messbar. Drittens können 
an Hand verschiedener quantitativer und qualitativer Indikatoren die Verwirkli­
chungschancen von Jugendlichen erfasst werden, als Möglichkeiten und Fähig­
keiten, für die je eigene Konzeption eines guten Lebens wertvolle Handlungen 
und Daseinszustände (doings and beings) realisieren zu können. Viertens können 
kontextuell erworbene Kompetenzen als Fähigkeiten, entfremdende Strukturen 
individuell kreativ auszugestalten, empirisch identifiziert und prototypisch für 
Maßnahmen zur Steigerung der Handlungsfähigkeit genutzt werden. Fünftens 
lässt sich der Erfolg des Projektes an der Vermittelbarkeit der Jugendlichen in 
das Bildungs- und Ausbildungssystem feststellen und auch über das unmittelbare 
Projekt mittelfristig evaluieren und sechstens lässt sich die subjektive Erreichung 
der Ziele von den Jugendlichen gut ermitteln.
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